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Marokko. Spanien entſchuldigt ſich. Der Sulkan von
Marokko. Afrikaner als franzöſiſche Soldaten.

Merſeburg, 21. Juli.
Die politiſche Lage iſt höchſt ungewiß, es läßt ſich nicht abſehen,

welchen Ausgang die Marokko-Kriſe nehmen wird. Wir ver-
zeichnen folgende Meldungen:

Berlin, 20. Juli. Herr von Kiderlen-Wächter, der Staats-
ſekretär des Aeußern, war heute in Hohenfinow, um, wie es
ſcheint, dem Reichskanzler über den Stand der Marokkoangele-
genheit zu berichten.

London, 20. Juli. Jm Unterhaus fragte der Abgeordnete
Wedgwood, ob es angeſichts der übertriebenen Forderungen
Deutſchlands an Frankreich nicht gut ſein würde, wenn dem
Hauſe Gelegenheit gegeben würde zu einer Diskuſſion über
das Budget des Auswärtigen Amts, damit Grey eine Erklä-
rung abgeben könne. Asquith erwiderte: Jch halte es nicht
für wünſchenswert, daß Angelegenheiten dieſer Art in Geſtalt
von Ergänzungsfragen zur Sprache gebracht werden.

London, 20. Juli. Der Berlinerr Berichterſtatter des libe-
ralen „Morinig Leader“ wird amtlich davon unterrichtet, daß
die Meldungen der franzöſiſchen Preſſe, daß die Verhandlungen
infolge der übertriebenen Forderungen Deutſchlands auf einem

toten Punkt angekommen ſeien, durchaus unrichtig und reine
Erfindungen ſeien. Eine ähnliche Meldung bringt auch der Be-
richterſtatter des konſervativen „Standard“, der hinzufügt, daß
auch der Bericht des „Matin“ zu dieſen Erfindungen gehört.
Ein Teil der engliſchen Preſſe, u. a. die „Times“, nimmt gleich-
wohl alle dieſe Auslaſſungen für bare Münze und glaubt die
Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, über das „ex-
travagante Deutſchland“ herzufallen.

Paris, 20. Juli. Wie das „Echo de Paris“ berichtet, wird
es noch einige Zeit dauern, ehe eine Baſis geſchaffen iſt, auf
Grund deren endgültige Unterhandlungen zwiſchen Frankreich
und Deutſchland begonnen werden können. Botſchafter v. Schön
begab ſich geſtern zum diplomatiſchen Empfang zum Quai d'Or-
ſai und hatte mit dem Miniſter des Aeußern de Selves eine
längere Unterredung. Der Botſchafter teilte dem Miniſter mit,
daß Herr v. Kiderlen-Wächtet mit dem Staatsſekretär für die
Kolonien, Herrn v. Lindequiſt, mehrere Konferenzen gehabt
habe, die ſich auf das Gebiet bezogen, welches Deutſchland als
Kompenſation üfr ſeine Uneigennützigkeit geeignet erachtet. Der
Miniſter verhehlte dem Botſchafter gegenüber nicht, daß man
die Vorſchläge der deutſchen Regierung bezüglich des Abtretens

Die weiße Lilie vom Gardaſee.
Roman von Erich Frieſen.

Zuerſt klagte und weinte ſie der Angſtſchrei eines zutode
verwundeten Herzens. Grenzenloſe Vereinſamung befiel ſie,
ein verzweifeltes Sehnen

Tage tiefer Schwermut kamen und phantaſtiſchen Träumens.
Sie verſucht, ſich eine andere Welt zurechtzubauen: eine Welt
der Phantaſie, in der die Sphärenmuſik der Hoffnung erklingt.
Beſtändig und beſtändig vernimmt ſie in ihrem Jnnern „ſeine“
Stimme. Und dann iſt ſie für kurze Zeit glücklich, um bald da-
rauf aufs neue in jenen Zuſtand verzweifelter Reſignation zu
verfallen.

„Geiſtesgeſtört!“ ſagen achſelzuckend die Aerzte.
„Unglücklich!“ ſagte ihr Bruder Manuel.
Da raffte ſie ſich plötzlich auf.
Ein tiefer Ekel vor der Welt, vor ſich ſelbſt erfaßte ſie.
Noch kamen Nächte, da ſie verzweifelt den ſchmerzenden Kopf

in die feuchten Kiſſen wühlte. Aber ſie wurden ſeltener und
ſeltener.

Schließlich ſiegt ihr Stolz. Endgiltig will ſie mit der Ver-
gangenheit brechen, das Bild des Mannes aus ihrem Herzen
reißen, der ſie betrog. Hinter ihr liegt es wie ein ſchwerer
Traum dumpfer Beklemmung. Vor ihr liegt ein neues Leben:
ein Leben der Arbeit, der Kunſt. Jhr will ſie ſich fortan
widmen.

Und es fährt ihr durch den Kopf:
„Nach Capri! Nach jener wunderſamen Sireneninſel, deren

Zauberlächeln ſchon manches kranke Herz geſunden ließ!“
Arme Mercedes! Warnt dich keine innere Stimme? Be-

ſchleicht keine Ahnung davon dein mutiges Herz, daß an jenem
gottgeſegneten Erdenfleck deine Leiden aufs neue erwachen, daß
aufs neue Schauer der Verzweiflung dich durchzucken werden?

Nein. Mit voller Hingebung arbeitet ſie ſeit den wenigen

des Küſtengebietes der franzöſiſchen Kongokolonie nicht gut an-
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ders als einen Verſuchsballon auffaſſen könne. Wenn alle übri-
gen Signatarmächte der Algecirasakte ähnliche Forderungen

wie Deutſchland ſtellen würden, ſo wären ſämtliche franzöſiſchen
Kolonien nicht ausreichend, um ihre diesbezüglichen Anſprüche
zu verwirklichen. Zum Schluß ſprach Herr v. Schön die Hoff-
nung aus, daß es gelingen werde, die Grundlage eines billigen
und gerechten Abkommens zu finden, das die Wünſche ſowohl
Frankreichs als auch Deutſchlands berückſichtigt. Es ſei der leb-
hafteſte Wunſch ſeiner Regierung, daß eine beiden Teilen gerecht
werdende Löſung erzielt würde.

Paris, 19. Juli. Die „Agence Havas“ veröffentlicht fol
gende Note: Der ſpaniſche Botſchafter beſuchte heute den Mi-
niſter des Auswärtigen, de Selves, und erklärte ihm, er ſei be-
auftragt, ihn wiſſen laſſen, daß ſeine Regierung den Zwiſchen-
fall Boiſſet bedauere. Der Staatsminiſter habe noch keinen
Bericht darüber empfangen, aber er habe dem franzöſiſchen
Botſchafter, nachdem er von den offiziellen Jnformationen der
franzöſiſchen Regierung Kenntnis genommen hätte, ſein leb-
haftes Bedauern darüber ausgedrückt. Die ſpaniſche Regierung
fügte Perez Cabellero hinzu, habe ihn gebeten, den Ausdruck
haftes Bedauern darüber ausgedrückt. Die ſpaniſche Regierung,
unterrichtet ſei, den Oberſt Sylveſtre aufzufordern, Boiſſet ſeine
Entſchuldigung auszuſprechen. l

Paris, 19. Juli. Mulay Hafid gab dem Tempskorre-
ſpondenten Dr. Weißgerber gegenüber eine Erklärung ab, worin
er zunächſt Frankreich dankt, ih mden Thron gerettet zu haben.
„Die Entſendung eines deutſchen Kriegsſchiffes nach Agadir kann
ich mir nicht erklären“, fährt der Sultan fort, „ich weiß, ſeit
mehreren Monaten durchſtreifen deutſche Untertanen das Sus
und entfalten eine große Tätigkeit, um ſich wirtſchaftliche Jn-
tereſſen dort zu ſchaffen. Doch habe ich nicht gehört, daß ſie
beläſtigt wurden. Vielleicht handelt es ſich um ein einfaches
Mißverſtändnis. Jch weiß, daß zwiſchen Paris und Berlin
darüber Unterhandlungen im Gange ſind, und verlaſſe mich auf
Frankreich, um meine durch die Algeciras-Akte verbürgten
Rechte zu wahren.“ Darauf ſpricht der Sultan die Hoffnung
aus, nach Abzug der franzöſiſchen Truppen das große Reform-
werk mit franzöſiſcher Hilfe in Angriff nehmen zu können. Nach
Anſicht der Korreſpondenten rechtfertigt die Lage in Fez den
Optimismus des Sultans keineswegs. Nach Abzug der Trup-
pen wären neue Erhebungen zu beſorgen. Der Temps be-
ſchäftigt ſich ferner mit den in der deutſchen Preſſe beſproche-
nen Kompenſationsanſprüchen, die nach ſeiner Anſicht den Zweck

Deutſchland irre ſich, wenn

zu geſunden und zugleich die wunderſame Natur in glühenden
Farben auf die Leinwand zu zaubern.

Auch heute malt ſie in nervöſer Haſt drauflos. Nur hie und
da, ihr ſelbſt unbewußt, ſpähen ihre unruhigen Blicke nach links
und rechts.

Und zu zittern beginnt ſie, am ganzen Leibe zu zittern.
Sie reibt ſich die Stirn.
Aefft ſie ihre erregte Phantaſie? Kommt dort nicht „er“?
Er?

Vergeſſen ſind alle guten Vorſätze. Glühende Liebe, leiden-
ſchaftlicher Haß durchſchauern ſie aufs neue.

Mit einem Ruck richtet ſie ſich auf, wirft Pinſel und Palette
fort und ſtürzt den ſteinigen Felspfad hinab ihm entgegen.

„Arturo! Mein Arturo!!“
Der Mann, der raſchen Schritts, ohne ſich umzuſehen, vor

wärts ſchritt, bleibt ſtehen. Tödliches Erſchrecken malt ſich in
ſeinen Zügen. Iſt die Tote wieder auferſtanden aus dem
Grabe?

Er ſtarrt ſie an wie einen Geiſt.
Doch nur wenige Sekunden.
Dann zwingt er ſeine zuckenden Lippen zu einem kalt-ironi-

ſchen Lächeln:
„Sie irren, Madame! Jch kenne Sie nicht!“
Und ſchon ſchreitet er weiter, mit der gleichmütigſten Miene.
Mercedes iſt zuerſt wie gelähmt. Jhr Atem geht ſchwer.

Dann löſt ſich der Bann, der ihre Glieder feſthielt. Sie eilt
ihm nach.

„Sind Sie ſind Sie nicht Arturo Romano, den ich
in Rom ſtammelt ſie faſſungslos.

Noch einmal wendet er den Kopf.
„Jch ſagte es Jhnen ja ſchon, Madame: Sie irren ſich! Mein

Name iſt nicht Arturo Romano.“
Mit einer leichten Verbeugung lüftet er den Hut und iſt

gleich darauf hinter einer Wegbiegung verſchwunden.
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es glaube, Frankreich vor den Zwang einer Entſagung geſtellt
zu haben. „Frankreich kann, wenn das TetaaTete mit Deutſch
land zu keinem Reſultat führt, die Anſprache höflich abbrechen
und die Löſung den Signatarmächten von Madrid und Alge-
ciras anvertrauen. Es wäre unklug, ſich ſelbſt dieſe Tür zu ver
ſchließen.“

n nahrgang

Mulay Hafid und ſein Vormund.
Paris, 19. Juli.

Der Maure hat ſeine Schuldigkeit getan; Mulay Hafid, dey
angeblich immer noch unabhängige Sultan, hat der an rn
Regierung Vollmacht erteilt, ſeine Rechte gegenüber Spanien
und Deutſchland wahrzunehmen. Jn Erwartung des Pergamen-
tes, das dieſen Akt der Selbſtentmündigung beſtätigen könnte,
liegt vorläufig ein aus Fez vom 10. Juli datierter Brief des
bekannten „Temps“- Korreſpondenten Dr. Weißgerber vor, der
die wichtige Neuigkeit im Auftrage des Sultans und mit deſſen
eigenenW orten wie folgt meldet:

„Jch benutze die Gelegenheit, um Frankreich abermals meinen
innigen Dank auszuſprechen für alles, was es ſoeben wieder für
mich tat. Ich war in Not und rief es um Hilfe an; es hat meine
Stimme gehört und ſeine Krieger ſind zu meiner Befreiung her-
beigeeilt. Herr Gaillard war meine ſtärkſte Stütze in den Stun-
den der Angſt, und ich werde niemals vergeſſen, daß ich ſeinem
klugen Rath und ſeiner unermüdlich enTätigkeit, ſodann der
Tatkraft und Tapferkeit der franzöſiſchen Militärmiſſion und
endlich dem geſegneten Eintreffen des Generals Moinier die Be-
wahrung meines Thrones und vielleicht meines Lebens ver-
danke. Es geſchah im Vollbeſitz meiner Herrſcherrechte, daß ich
Frankreich anrief. Jch habe kein derartiges Geſuch an Spanien
gerichtet, und deshalb proteſtiere ich gegen ſein Eingreifen, das
durch nichts gerechtfertigt oder entſchuldigt wird. Was die Ent
ſendung eines deutſchen Kriegsſchiffe snach Agadir betrifft, ſo
kann ich mir das in keiner Weiſe erklären. Jch weiß, daß zahl
reiche deutſche Reichsangehörige ſeit mehreren Monaten die
Landſchaft Sus durchſtreifen und eine große Geſchäftigkeit ent-
wickeln, um ſich daſelbſt wirtſchaftliche Jntereſſ enzu ſchaffen
aber ich habe nicht gehört, daß ſie dabei beläſtigt worden wäremw,
Vielleicht handelt es ſich nur um ein einfaches Mißverſtändnis
Jch weiß, daß ein Meinungsaustauſch zwiſchen Paris und Berlin
im Gange iſt, und ich verlaſſe mi chauf Frankreich, um meine
durch die Algecirasakte geheiligten Rechte zur Geltung zu brin-
gen. An dieſer Akte halte ich ebenſo feſt wie Frankreich. Hier
iſt Dank dem General Moinier die Ruhe wieder eingekehrt, ich

Mit weitaufgeriſſenen Augen ſtarrt das unglückliche Weib
ihm nach. Jſt ſie wahnſinnig geworden? Leidet ſie an Hallu-
zinationen, daß ſie überall „ihn“ zu ſehen glaubt? Iſt es
bereits ſoweit mit ihr gekommen? Barmherzigkeit!

Jn wütendem Schmerz beißt ſie ſich die Lippen wund. Ein
Stöhnen entringt ſich ihrer Kehle. Vor ihren Augen tanzen
rote Punkte.

Dann ſinkt ſie nieder. Nicht mehr vermag ſie zu denken.
Steif liegt ſie auf dem Rücken und ſtarrt hinauf in die Sonne

ſtill, bewegungslos
So findet ſie ihr Bruder, der ſie vorhin auf eine halbe Stunde

allein gelaſſen, um, während ſie malte, hinauf nach den Ruinen
des Tiberio zu gehen.

Auch er iſt in großer Aufregung.
Als er vorhin die kleine Kapelle dort oben verließ, ſah er von

weitem einen Herrn und eine Dame in erregtem Geſpräch. Die
Dame ſchien zu weinen, der Herr ſie zärtlich zu tröſten.

(Fortſ etzung folgt.)

Vermiſchtes.
Hamburg, 20. Juli. Es ſt den Altonger Behörden gelungen, einen

Brandſtifter zu verhaften, deſſen unheilvolle Tätigkeit mehrere Monate
hindurch die Bewohner der Umgebung von Altona und Hamburg in
Schrecken ſetzte. Nicht weniger als zwanzig Brandſtiftungen, denen leider
auch Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, wurden von dem Verhaf-
teten bisher eingeſtanden, doch dürften ihm noch weitere r
man ſpricht im ganzen von fünfzig, zur Laſt gelegt werden.

Perſönlichkeit des Verhafteten und ſein Geſtändnis entnehmen wir dem
„Hamb. Fremdenblatt“: Der Verhaftete iſt der aus Hamburg ſtammende
Dienſtknecht Schubert, geboren am 28. April 1870. Während er ſich an
fänglich aufs Leugnen legte und jede Täterſchaft entſchieden in Abrede
ſtellte, ſich hiebei jedoch wiederholt in Widerſprüche verwickelte, bequemte
er nach vielſtündigen Vernehmungen zu einem umfangreichen Ge-
ſtändnis.

Karlsruhe, 20. Juli. Der Lokomotivpführer Platten wurde aufs neue
verhaftet, weil die Unterſuchung des Müllheimer Unglücks grobe Fahr
läſſigkeit ergeben hat. Dagegen wurde ein Mangel am h Betriel
nicht feſtgeſtellt. Der Zuſtand ſämtlicher Verletzten iſt befriedigend.



Nummer 170. 1911. MMerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 22. Juli.
bin der beſtändigen Drohung eines Volksaufſtandes entledigt
und kann mich nun endlich ernſthaft mit Reformen in der Lan-
des verwaltung und im Steuerweſen beſchäftigen. Bald wird
dem Abzug Eurer Truppen nichts mehr im Wege ſtehen, unter
der Bedingung, daß die Räumung ſchrittweiſe vor ſich geht, und
daß man mir die Mittel, ſowie die nötigen Jnſtruktoren gewährt,
um eine kleine marokkaniſche Armee zu bilden, die ſtark genug
wäre, die von Euren Soldaten wieder hergeſtellte Ordnung
aufrecht zu erhalten. Für alle dieſe Reformen rufe ich nochmals
die Hilfe Frankreichs an, in der Ueberzeugung, wie vor drei
Monaten, daß es gegen meine Bitte nicht taub bleiben wird.“

Da haben wir kurz und knapp die Erklärung, die Frankreich
aus dem Munde des Sultans braucht, um ſich in Berlin auf ein
marokkaniſches Mandat berufen zu können. Laut Verſicherung
des Dr. Weißgerber hat Mulay Hafid den obigen Text genau
nachgeleſen und dann in jedem Wort beſtätigt. Was ſollte der
arme Maurenfürſt auch anders tun? Es iſt vielleicht kein zu
fälliges Zuſammentreffen, daß der „Temps“, im Beſitz der Sul-
tanserklärung, heute plötzlich der deutſchen Diplomatie gegenüber
eine kühl ablehnende, um nicht zu ſagen, eine ſchroff verwei-
gernde Haltung, einnimmt. Die von deutſchen Blättern ange-
deuteten Forderungen betreffs der in oder für Marokko zu ge-
währenden Entſchädigungen bezeichnet der „Temps“ kurzweg
als unannehmbar, mit der Würde Frankreichs unvereinbar und
überdies wegen der Unzuverläſſigkeit deutſcher Zuſagen als
zwecklos. Der unverkeennbar von dem Exdiplomaten Andre
Tardieu geſchriebene Artikel ſchließt mit der Drohung, die Ver
handlungen in Berlin ganz abzubrechen und den Streit vor
den Aeropag der Mächte zu tragen, welche den Madrider Ver-
trag von 1880 und die Algecirasakte von 1906 unterzeichneten.

Frankfurt a. M., 20. Juli. Die Frage der Kompenſation
für Deutſchland wird in der „Frankf. Ztg.“ ausführlich behan-
delt. Das Blatt meint, um einen annähernden Maßſtab da-
für zu gewinnen, wie groß etwa die Kompenſation ſein müßte,
werde es nötig ſein, den ungefähren Verluſt feſtzuſtellen, den
Deutſchland erleiden wird, wenn es die Algecirasakte aufgibt
und Marokko ganz den Franzoſen überläßt. Zunächſt werden
die wirtſchaftlichen Rechte, die Deutſchland ſich vorbehält, höchſt
wahrſcheinlich wertlos werden. Die Erfahrungen, die ſchon in
Tuneſien gemacht worden ſind, werden ſich in Marokko wieder
holen. Wer in einem Lande die politiſche, militäriſche, admini-
ſtrative und finanzielle Herrſchaft hat, der beherrſcht auch die
Wirtſchaft des Landes; er hat tauſend Mittel und Wege, ſeine
eigenen Intereſſen zu bevorzugen und die Jntereſſen Fremder
auszuſchalten. Weiter heißt es: Marokko iſt an Flächeninhalt
viel größer wie Deutſchland; es hat eine Bevölkerung von 8
bis 10 Millionen und beſitzt reiche Naturſchätze, die nur der
Ausbeutung durch menſchliche Tätigkeit harren. Wenn die
Franzoſen Marokko bekommen, dann gliedert ſich dieſes mit
Tuneſien, Algerien, Mauretanien, Senegambien und Fran-
zöſiſch-Kongo zu einem ungeheuren nord- und zentral-afrika-
niſchen Kolonialreich, das nicht bloß ungeheure Naturſchätze,
ſondern auch höchſt wertvolles Menſchen und beſonders Heeres-
Material enthält. Man hat es in der Tat ſchon lange in fran-
zöſiſchen Blättern leſen können, daß eines der Hauptziele der
franzöſiſchen Marokko-Politik dahin gehen müſſe, dem Still-

ſtand der Bevölkerung und Militärkraft Frankreichs durch He-
ranziehung der kriegstüchtigen Stämme ſeiner afrikaniſcher.
Kolonien aufzuhelfen; man hat bereits berechnet, daß Frank-
reich in einem Zukunftskrieg nicht blos alle ſeine eigenen Trup-
pen aus Afrika ziehen, ſondern auch mehrere Armeekorps ein-
geborener Truppen nach Europa werfen könne. Dieſe Rechnung
mag aus verſchiedenen Gründen übertrieben ſein, aber feſt ſteht
jedenfalls, daß die Einverleibung Marokkos in das franzöſiſche
Kolonialreich einen ungeheuren Machtzuwachs für Frankreich
bedeutet; das bedeutet aber auch eine Verſchiebung in dem bis-
herigen Kräfte-Verhältnis der Mächte zu Gunſten Frankreichs

und zum Nachteil anderer Mächte, beſonders Deutſchlands, und
nur ein arger Stümper in der politiſchen Wiſſenſchaft kann be-
haupten, das könne Deutſchland gleichgültig ſein und es habe

kein politiſches Jntereſſe dabei. Deutſchland iſt vielmehr im
höchſten Grade daran intereſſiert, daß Marokko nicht franzöſiſch
wird; wenn es aber doch franzöſiſch werden ſoll, dann mag man
einen Schluß auf die Größe der Kompenſation ziehen, die
Deutſchland zu verlangen berechtigt ſein wird. Mit einem Fetzen
Kongo oder dem verſumpften Tſchadſee kann ſich Deutſchland
nicht abſpeiſen laſſen.

München, 20. Juli. Die „Münch. Neuſt.“ ſchreiben: Bei
der Erörterung der marokkaniſchen Frage wird in einem Teil
der Preſſe mit großem Nachdruck auf die „force noire“ hin-
gewieſen, das iſt die Ergänzung des franzöſiſchen Heeres durch
afrikaniſche Truppen. Man fragt ſich, ob es aus militäriſchen
Gründen zuläſſig iſt, Frankreich zur Stärkung und Abrundung
ſeiner ſchwarzen, für den Kampf an den Vogeſen beſtimmten
Armee nach Tunis und Algerien auch noch ganz Marokko aus-
zuliefern. Der Berichterſtatter für das diesjährige franzöſiſche
Kriegsbudget rechnet ſchon jetzt mit 100 000 ausgebildeten
ſchwarzen Soldaten für die Verwendung im Mutterlande. Jetzt
beſchäftigt ſich auch eine militäriſche Autorität, wie Generalleut-
nant Litzmann, der frühere Direktor der Kriegsakademie, in der
„Tägl. Rundſch.“ mit der Materie. Er bezieht ſich auf das Buch
des Oberſten Mangin, wonach in Tuneſien die allgemeine Wehr-
pflicht der Eingeborenen ſchon eingeführt, und in Algier un-
mittelbar bevorſteht, und außerdem eine ſtarke Vermehrung
der Negertruppen in Nord und Weſtafrika in die Wege geleitet
iſt, und kommt dann zu folgendem Ergebnis:

„Die Ausbildung marokkaniſcher Truppen durch franzöſiſche
Offiziere iſt in vollem Gange und wird, wenn Marokko ganz

oder zum großen Teil den Franzoſen überlaſſen wird, einen un
geahnten Aufſchwung nehmen. Zu den 5 Millionen Algeriern,
2 Millionen Tuneſiern, 10 Millionen Weſtafrikanern und viel-

leicht noch 5 Millionen Aequatorialafrikanern werden ſich 7
Millionen Marokkaner geſellen, die Frankreich ein ausgezeich-

netes Soldatenmaterial liefern und deſſen numeriſche Schwäche
Deutſchland gegenüber ausgleichen. Bleibt Deutſchland ohne

jeden politiſchen Einfluß in Nordweſtafrika, ſo daß allein der
franzöſiſche Name in dieſem ganzen weiten Ländergebiet das

ausſchlaggebende Anſehen genießt, ſo wird Frankreich ſein ge-

ſamtes afrikaniſches Heer bis auf Bruchteile gegen Deutſchland
verwenden können. Und die Forderung des Augenblicks
lautet: Wenn Frankreich auch nur einen Bruchteil des Scheri-
fenreichs in Händen behält, kann und darf Deutſchland nicht
auf Landbeſitz in Marokko verzichten.“

Hierzu bemerkt die Nationalliberale Korreſpondenz: „Da eine
Autorität von der Ruhe und Sicherheit des Ürteils, wie ſie Ge
neral Litzmann beſitzt, über den Verdacht des Chauvinismus
erhaben iſt, will uns die Frage von „Kompenſationen“ in Ma-
rokko ſelbſt in noch dringlicherem Lichte erſcheinen als vordem.
Herrn v. Kiderlen liegt, bevor hier die letzte Entſcheidung fällt,
unzweifelhaft die Pflicht ob, die Oeffentlichkeit darüber zu be-
ruhigen, ob und wie bei den von ihm beabſichtigten Abmachun-
gen auch die Frage der „force noire“ „kompenſiert“ wird.“

Leipzig, 19. Juli. Zur marokkaniſchen Angelegenheit iſt
eine Auslaſſung von Jntereſſe, die der Reichsſpiegel der neueſten
„Grenzboten“ aus der Feder des Generalmajors z. D. von
Löbell enthält. Davon ausgehend, daß es ſich für Deutſchland
in Marokko nicht um Beſitzergreifung, um den Erwerb eines
Flottenſtützpunktes, ſondern nur um allerdings für Deutſchland
ſehr wichtige wirtſchaftliche Fragen zwiſchen Frankreich und
Deutſchland allein handle, führt von Loebell u. a. aus: „Dieſe
Fragen ſind für Frankreich mehr von politiſchem Jntereſſe, für
Deutſchland rein wirtſchaftliche. Auf den aus politiſchen Grün-
den zu erbauenden Straßen, Bahnen, Kanälen, Häfen, Poſt-
und Telegraphenlinien ſind Gleichberechtigung und Gleichbe-
handlung zu gewährleiſten und nicht, wie bisher, durch Schi-
kanen aller Art ſeitens der Franzoſen, da wo ſie die Macht dazu
haben, ſich anmaßen oder durch Beeinfluſſung ſcherifiſcher Be-
hörden ausüben, beim Leichtern und Laden, bei Zollabfertigung
und Transport, beim Landerwerb, bei Handelsgeſchäften, bei
Ausübung erworbener Rechte die Ausführung faſt unmöglich
zu machen. Es ſind dort aber auch gemeinſame Aufgaben zu
löſen.
ſcharf abgegrenzte, außerhalb der geographiſch-politiſchen Jn-
tereſſenſphäre Frankreichs und Spaniens liegende Teil Ma-
rokkos, der Agadir und das Susgebiet umfaßt, Deutſchland
geöffnet würde, wäre für die Zukunft die Reibungsmöglichkeit
vermindert, Frankreichs Bewegunggsfreiheit erweitert, die Selb-
ſtändigkeit des Sultans nicht berührt und der erſte Schritt zu
einer politiſchen Annäherung beider Mächte getan. Es gilt,
Garantien und Kautelen für die Sicherung unſerer wirtſchaft-
lichen Unternehmungen in allen Teilen Marokkos von Frank-
reich zu erwirken, denn in allen Teilen ſteckt deutſche Arbeit,
deutſches Kapital.“

Kriſis im Hanſabunde.
Kaſſel, 20. Juli. Der 19. Bundestag des Verbandes deut-

ſcher Gaſtwirte beſchloß faſt einſtimmig, den vorjährigen Bun-
destagsbeſchluß in Stuttgart, der ſämtliche Vereine und Ver-
bände des Bundes deutſcher Gaſtwirte zum korporativen Bei-
tritt zum Hanſabund empfahl, aufzuheben, weil der Hanſabund
nach Anſicht der Bundesleitung eine politiſche Jntereſſenver-
tretung ſei.

Eſſen a. d. Ruhr, 20. Juli. Der Verein für die Bergbau-
lichen Jntereſſen im Oberbergamtsbezirk Dortmund beſchloß, aus
dem Hanſabunde auszutreten.

Hamburg, 20. Juli. Jn einer an die „Hamburger Nach-
richten“ geſandten Berichtigung des Hanſabundes wird der
Verſuch gemacht, das von dem Chef der Organiſationsabteilung
des Hanſabundes in Dortmund verkündete freihändleriſche Pro-
gramm zu verleugnen, mit der Begründung, „daß Politik und
Programm des Hanſabundes ausſchließlich von dem Präſidium,
dem Direktorium und den ſatzungsgemäß dazu berufenen Ein-
richtungen des Hanſabundes beſtimmt würden.“ Dieſe Behaup-
tung muß, ſo ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachr.“, als den Tat-
ſachen direkt zuwiderlaufend bezeichnet werden. Ganz abge-
ſehen davon, daß Geheimrat Rießer in ſeinem an Landrat Röt-
ger gerichteten Brief vom 22. Juni d. J. ſich darauf berufen hat,
daß ihm die Befugnis zur ſelbſtändigen Abfaſſung von Werbe-
und Wahlaufrufen übertragen ſei, hat er ſelbſt den bündigſten
Beweis der Unrichtigkeit der jetzigen „Feſtſtellung“ damit er-
bracht, daß er ohne Wiſſen der übrigen Mitglieder des Präſi-
diums in ſeinen hochpolitiſchen Schlußausführungen auf dem
erſten Hanſatage progammatiſche Erklärungen abgegeben hat,
die mit dem bisherigen Programm des Hanſabundes unverein-
bar waren und den Anlaß zum jetzigen Konflikt gegeben haben.
Es ſind dieſe Ausführungen, wie wir beſtimmt wiſſen, nicht nur
ohne Wiſſen der Mitglieder des Präſidiums und des Direkto-
riums gemacht worden, ſondern ſogar gegen den ausdrücklich
bekundeten Willen derſelben, da im Präſidium die Vereinbarung
getroffen worden war, daß die Niederſchriften der auf dem erſten
Hanſatage zu haltenden Reden den übrigen Herren des Prä-
ſidiums zur vorherigen Genehmigung vorgelegt würde Dieſes
iſt aber nicht geſchehen und Herr Rießer wird ſich jetzt der be-
kannten Worte erinnern müſſen: „C'était plus qu'un crime,
c'était une faute“.

Unruhen in Deutſch-Oſtafrika.
Aus DeutſchOſtafrika meldet das Kommando der dortigen

Schutztruppe, daß in der Landſchaft Urundi Karawanen far-
biger Händler ausgeraubt und niedergemacht worden ſind. Da
auch Polizeipatrouillen beſchoſſen wurden, hat das Kommando
dem Reſidenten von Urundi Hauptmann von Langenn-Stein-
keller anheimgeſtellt, mit einer aus der in Uſümbara ſtehenden
9. Kompagnie und einem Teil der in Udjidji ſtehenden 6. Kom
pagnie gebildeten Expedition gegen die Unruheſtifter einzu-
ſchreiten. Den Vorgängen wird im übrigen an zuſtändiger
Stelle ernſtere Bedeutung nicht beigemeſſen.

Die Hinmetzelung Deutſcher in Puebla.
Der nationalliberalen Reichstagsfraktion iſt aus Mexiko nach

ſtehender telegraphiſcher Notruf zugegangen:
Orizaba, 100, 26 Weſtern Union. 25 Familien Fabrica Rio

Blanco und St. Roſa Orizaba erſuchen Jnterpellation Reichstag
und um Schutz anläßlich der Hinmetzelung Deutſcher in Puebla.
Bevollmächtigter Bertſchy in Rio Blanco.

Zur Sache ſelbſt ſei bemerkt, daß die in der Spinnerei Cova-
donga zu Puebla getöteten Deutſchen ſind: Wilhelm Kuhlmann
und Peter Schmitz von der Köln-Deutzer-Gasmotoren-Fabrik,

Wenn dann noch zur wirtſchaftlichen Erſchließung der

Alfred Boer aus Tauban in Schleſien und Gertrud Boer. Ge
rettet ſind: Heinrich Weidmann aus Mühlhauſen i. E. mit
ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern, ſowie Albert Baumann
und Frau, letztere leicht verletzt. Die vier Opfer ſind am 26.
Juli beigeſetzt worden. Bisher hat man 33 Verdächtige ver-
haftet. Die Täter ſollen ſtreikende Arbeiter und räuberiſche
Tagelöhner ſein. Die mexikaniſche Regierung hat am 14. Juli
Verſtärkungen nach Puebla geſandt. Auch Madero ſchickte eine
von ſeinem Bruder befehligte Abteilung. Bekanntlich hat ſich
der deutſche Geſandte an Ort und Stelle begeben, um dort Er-
hebungen anzuſtellen. Daß nach Lage der Dinge eine Be-
ſprechung der unerhörten Vorkommniſſe im Reichstag erfolgen
wird, darf ohne weiteres angenommen werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Juli. (Hofnachrichten.) Nach einer Meldung aus

Baleſtrand unternahm Se. Maj. der Kaiſer am Donnerstag,
nachdem zuvor die übliche Regatta ſtattgefunden hatte, einen
Spaziergang und ſah zur Frühſtückstafel die Familie Batterſea.
Nachmittags hielt General Dickhuth wiederum einen Vortrag.
An Bord iſt alles wohl.

Würzburg, 20. Juli. Der „Würzb. Generalanz.“ erfährt
aus authentiſcher Quelle: „Die Meldung, daß auf dem Truppen-
übungsplatze Hammelburg ein japaniſcher Offizier über Spio
nage betroffen worden ſei, indem er beim Schein einer kleinen
Taſchenlaterne ein Geſchütz ſtudierte, iſt aufgebauſcht. Es han-
delt ſich dabei um den dem 9. Jnfanterie- Regiment zugeteilten
japaniſchen Major Joſchida, der gegenwärtig in Hammelburg
Schießübungen des 2. und 11. Feld-Artillerie- Regiments bei-
wohnt. Er ſtand betrachtend vor den im Geſchützpark aufge-
fahrenen und mit ledernen Bezügen verſehenen Geſchützen, ent-
fernte ſich aber auf Bedeuten des Wachtpoſtens ſofort. Er iſt
bei den Offizieren ſehr beliebt. Spionage traut ihm niemand

u

Aachen, 20. Juli. Zum Streit des Aachener Oberbürger-
meiſters mit dem Zentrum über ſeine Abweſenheit bei der Be-
ratung des Feuerbeſtattungsgeſetzes im preußiſchen Herren-
hauſe wird berichtet: Oberbürgermeiſter Veltmann hat das
Mißtrauensvotum zurückgewieſen, das ihm durch die Zentrums-
mitglieder der Aachener Stadtverordnetenverſammlung wegen
ſeiner Haltung bei der Beratung des Feuerbeſtattungsgeſetzes
im Herrenhauſe erteilt worden war. Er erklärt den Schritt der
Zentrumsmitglider als einen unzuläſſigen Verſuch von Beein-
fluſſung und Kritik ſeines Verhaltens.

Lokales.
Merſeburg 21. Juli.

Stadtverordneter Beyer Der Stadverordnete und Mit-
glied des Kirchenrats Herr Rentner Rud. Beyer iſt im Harz,
wo er Erholung ſuchte, geſtorben; er war ein langjähriges, eifri-
ges Mitglied des Stadtverordneten-Kollegiums.

Schwarzmeierſcher Knaben-Chor. Jm „Tivoli“-Saale, der
ſich ſehr ſtark gefüllt hatte, trat geſtern abend der Schwarzmeier-
ſche Knaben-Chor, 68 Kinder im Alter von 7——13 Jahren, auf
und erfreute durch ſeine ausgezeichneten Liedervorträge und De-
klamationen die Zuhörer in hohem Maße. Der Beifall war
nach jedem einzelnen Vortrag ein ſehr lebhafter, zum Schluß
dankte einer der Knaben für die Anerkennung, die ihren Vor
trägen zu teil geworden ſei.

Provinz und Umgegend.
Deſſau, 20. Juli. Der 19 Jahre alte Handlungsgehilfe

Stanislaus J. von hier hantierte geſtern mittag auf ſeinem
Zimmer in Gegenwrat ſeines Freundes mit einem Revolver.
Erſt legte er die Waffe ſcherzweiſe auf ſeinen Freund an und
äußerte zu ihm, wie es wohl wäre, wenn er ihn erſchöſſe. Dann
trat er vor den Spiegel und richtete den Revolver gegen ſeine
Schläfe, indem er abermals ein paar ſcherzhafte Bemerkungen
machte. Jm ſelben Augenblick krachte auch ſchon ein Schuß, und
J. ſank tödlich verwundet zu Boden. Jm Krankenhauſe, wohin
er gebracht wurde, erlag er bald darauf ſeinen Verletzungen.

Roßlau (Anhalt), 20. Juli. Ein Landwirtsſohn aus Natho
ertränkte ſich in der Elbe, weil er bei der Generalmuſterung
nicht zur Kavallerie, ſondern zur Jnfanterie ausgehoben worden
war.

Deſſau, 19. Juli. Jn der Nähe des Stadtgutes Brachmeierei
ſpielten mehrere Knaben unweit eines Maſtes der elektriſchen
Ueberlandzentrale. Der 9 Jahre alte Erich Tresdziak kletterte,
von ſeinen Geſpielen verfolgt, an dem Maſt empor, kam an die
Hochſpannungsleitung und blieb daran hängen. Er erlitt ſchreck
liche Brandwunden. Teile der Hand und eines Beines wurden
ihm total weggebrannt. Auch am Kopf und am ganzen Körper,
durch den der Strom ſeinen Weg nahm, wurde er fürchterlich
zugerichtet. Auf das Geſchrei der Jungens kam ein Knecht des
Stadtgutes an die Unfallſtelle, der unter Hintanſetzung ſeines
Lebens den Aermſten aus ſeiner qualvollen Lage befreite. Da-
bei erlitt der Retter ſelbſt erhebliche Brandverletzungen. Der
Junge wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Kranken-

hauſe geſchafft. eNaumburg, 20. Juli. Die Erſtürmung der Rudelsburg.
Am 26. und 28. Juli, nachmittag 5 Uhr, wird von dem Enſemble
des Stadttheaters in Naumburg auf der Rudelsburg das höchſt
effektvolle hiſtoriſche Schauſpiel von Carl Grunert: „Die Erſtür
mung der Rudelsburg durch die Naumburger Bürger im Jahre
1348“ zur Aufführung gebracht. Es iſt ohne Zweifel eine glück
liche Jdee, die damit Direktor Günther, der Leiter des Naum-
burger Stadttheaters, zur Ausführung bringt, denn welcher Ort
wäre wohl geeigneter für die Aufführung des Schauſpiels, als
die denkwürdige Stätte, wo ſich die geſchilderten Ereigniſſe vor
über 550 Jahren wirklich abgeſpielt haben? Jm Anblicke der
altersgrauen Mauerreſte und bemoſten Felſen hoch über dem
rauſchenden Strom der Saale regt ſich lebhafter die Phantaſie

wir ſehen die alten Helden der Vorzeit deutlich vor unſeren
Augen erſtehen und werden Zeuge ihrer Taten; wir freuen uns
ihres Heldenmutes und bangen mit ihnen in der Bedrängnis. r
Die Aufführung wird in ſorgfältiger Weiſe vorbereitet, auch iſt
für eine wirkungsvolle Ausſtattung Sorge getragen.
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Ein ſchweres Brandunglück. Jn St. Florian bei Linz in
Oeſterreich, wurden beim nächtlichen Brande eines Bauern
e drei Perſonen von dem Sohne des Beſitzers aus den

lammen geholt. Ein 16jähriger Stallburſche ſtarb ſofort. Ein
20jähriger Knecht hat derartige Brandwunden erlitten, daß er
vor Schmerzen wahnſinnig wurde und beim Transport ins
Kwankenhaus feſtgeſchnallt werden mußte. Ein zugereiſter
Nachtgaſt, ein Schankkellner, durch deſſen Fahrläſſigkeit der
Brand verurſacht wurde, und die Tochter des Hofbeſitzers, er-
litten ſchwere Rauchvergiftungen.

Selbſtmord eines Avankageurs. Geſtern nachmittag um
I Uhr verübte der Avantageur R. vom Poſener Jägerregiment
in ſeiner Wohnung Selbſtmord, indem er ſich am Bettpfoſten
erhängte. Der junge Mann war Dienstag von der Kriegs-
ſchule in Neiße zurückgekehrt und ſollte ſich geſtern beim Regi-
ment melden. Ueber das Motiv des Selbſtmordes verlautet
noch nichts Beſtimmtes.

Eine furchkbare Tat beging dieſer Tage ein Einwohner des
Dorfes Stangenwalde bei Roſenberg (Oſtpreußen). Derſelbe
war in plötzlichen Wahnſinn über den Tod ſeiner Frau ver-
fallen. Er grub letztere auf dem Friedhofe aus, ſchlug ihr mit
einem Beile den Kopf und beide Arme ab und nahm die Kör-
perteile mit nach Hauſe. Zahlreiche Perſonen hatten dem grau-
ſigen Schauſpiele zugeſehen, wagten ſich indes nicht, gegen den
Jrren einzuſchreiten.

Jathokultus. Jn Köln iſt von den Freunden Jathos eine
künſtleriſch ausgeſtattete Schatzmarke in Auftrag gegeben wor-
den, welche Jathos Bild mit dem Datum ſeiner Abſetzung zeigt
und für 3 Pfennig das Stück verkäuflich ſein wird. Der Ertrag
r in die Jathoſpende fließen. Weiter wird, wie das „Berl.

agebl.“ meldet, in dem Saale der Kölner Handelsgeſellſchaft
bereits vor Weihnachten ein regelmäßiger Gottesdienſt einge-
richtet werden, der ganz im Rahmen des evangeliſchen Gottes-
dienſtes gehalten ſein ſoll. Kanzel, Altar und Orgelſpiel werden
ebenſowenig fehlen, wie der lithurgiſche Schmuck. Ein vier-
e Kirchenchor wird den Gottesdienſt regelmäßig be-
gleiten.

Fall Jatho.
Allmählich wird es ſtiller in der Tagespreſſe über den Fall

Jatho, aber die Gemüter ſind doch, hauptſächlich infolge einer
aufgebauſchten Preß- Agitation zu Gunſten Jathos, ſtark erregt
worden.

Jatho ſagt, es gäbe keinen Gott, und ſeine Anhänger ſpre-
chen es ihm nach. Die Mohamedaner beten Allah an, die Js-
raeliten Jehovah, die Katholiken den Gott, welchen Chriſtus den
Vater nennt, ſogar die Heiden fühlen es in ihrer Bruſt, daß es
etwas Höheres geben müſſe, als die Menſchen und treiben
Götzen-Kultus. Jn dieſes Heidentum kommen wir wieder hin-
ein, wenn wir mit Jatho ſagen, es gäbe keinen Gott. Sind wir
aber erſt auf dieſem Standpunkt angelangt, ſo brauchen wir
auch die zehn Gebote nicht gelten zu laſſen, dann macht ſich jeder-
mann ſeine Gebote ſelber zurecht. Wohin ſollte das führen?
Acht Tage Zeitungslektüre über Mord, Totſchlag, Liebestragö-
dien mit tödlichem Ausgang, Kaſſenräubereien uſw. ſpricht doch
deutlich genug, wohin die Wege führen, die abſeits liegen, von
Gottes Geboten.

Aukomobil Chronik.
Leipzig, 20. Juli. Ein recht bedauernswerter Unglücksfall hat ſich

eſtern früh in der zehnten Stunde in der Kramerſtraße zugetragen.
s wurde dort gegen 2410 Uhr eine bis jetzt noch unbekannte, etwa 60

Jahre alte Frau, die an einem Krückſtock ging, von einem Laſtautomobil
Die alte, hilfsbedürftige Frau wurde dabei ſo heftig zu

Boden geſchleudert, daß ſie ſchwere Verletzungen am Kopfe davontrug.
Hilfsbereite Paſſanten hoben die en Frau auf und trugen ſie in
den Seiteneingang zum Graſſimuſeum, woſelbſt die Frau an einem Schä-
delbruch, den ſie bei dem Unfall erlitten hatte, ſtarb.

Berlin, 20. Juli. Ein tödlicher Automobilunfall ereignete ſich auf
dem Hanſaplatz. Dort ſpielte eine Anzahl Kinder, unter denen ſich auch
die ſechsjährige Tochter Frida der in dem Hauſe Cuxhavener Straße 5
wohnhaften Witwe Heusler befand. Als die kleine H. über den Fahr-
damm laufen wollte, achtete ſie nicht auf das Herannahen eines Auto-
mobils, deſſen Führer wiederholt Warnungsſignale gab, und rannte

London, 20. Juli. Prinz Heinrich und die übrigen Teilnehmer an der
PrinzHeinrichFahrt fuhren am Mittwoch vormittag von Cheltenham ab.
Sie frühſtückten in Badminton bei dem Herzog und der Herzogin von
Beaufort. Nachmittags trafen ſie, von vielen Tauſenden herzlich begrüßt,in London ein. Die Fahrt iſt damit zu Ende. Der engliſche Royal Auto-

mobile Elub iſt nach allem, was aus London verlautet, als ſicherer Sieger
anzuſehen. Er erhält den vom Prinzen Heinrich gegebenen Ehrenpreis.
Die genaue Punktzahl der beiden Klubs iſt umſtändlich zu berechnen. Es
iſt übrigens no chfraglich, ob ſie überhaupt offiziell bekanntgegeben wird.
blindlings in den Kraftwagen hinein. Das Mädchen wurde umgeriſſen
und geriet unter das Auto. Der bedauernswerten Kleinen wurde der
Bruſtkaſten vollſtändig eingedrückt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Gerichtszeitung.
Berlin, 20. Juli. Jm Prozeß gegen den Dragonerleutnant Freiherrn

v. Gumppenberg, den im Dezember 1910 das Diviſionsgericht der Ber-
liner Kommandantur zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilte, wurde der-
ſelbe geſtern vomOberkriegsgericht der BerlinerKommandantur zu derſelben
Strafe unter Anrechnung von vier Monaten auf die Unterſuchungshaft
verurteilt. Die Berufung des Gerichtsherrn und des Angeklagten wurde
verworfen. Zur Verhandlung hatten x nur wenige Zuhörer einge-
funden, unter dieſen zumeiſt Offiziere. Der Angeklagte wurde von einem
jungen Gardeoffizier in den Verhandlungsſaal geführt. Sofort nach dem
dern beantragte der Vertreter der Anklage den Ausſchluß der

effentlichkeit. Unter den Zeugen befanden ſich die Oberin des Parkſana-
toriums, die attackierte Turnlehrerin, einige Offiziere und Angeſtellte des
Parkſanatoriums. Sicherem Vernehmen nach begutachteten Oberſtabs-
arzt Dr. Koſchel und Stabsarzt Dr. Löw, der Angeſchludigte habe zwei-
fellos im Rauſchdämmerzuſtande gehandelt, ſo daß ſeine freie Willens-
beſtimmung ausgeſchloſſen war. Kreis- und Gerichtsarzt Med.-Rat Dr.
Leppmann ſchloß ſich dieſen Gutachten an. Zum mindeſten müſſe er
ſagen, daß wahrſcheinlich die freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war.

Der Vertreter der Anklage, Oberkriegsgerichtsrat Hauſer, beantragte die
Verwerfung beider Berufungen. Nach ſehr langer Beratung beſchloß der
Gerichtshof, das Gutachten der wiſſen an en Deputation für das
Medizinalweſen zu verleſen. Gegen 528 Uhr nachmittags wurde die
Oeffentlichkeit wiederhergeſtellt. Der Verhandlungsführer, Oberkriegs-
gerichtsrat Glaſewald, verkündete: Der Gerichtshof hat aus der Beweis-
aufnahme die Ueberzeugung gewonnen, daß der Angeſchuldigte ſich im
Sinne der Anklage vergangen habe.

Berlin, 19. Juli. Vor dem Kriegsgericht der Landwehrinſpektion
Berlin begann heute der Prozeß gegen den Leutnant der Reſerve Os-
wald Frhrn. von Richthofen wegen Zweikampfes mit tödlichem Ausgang.
v. Richthofen hat, wie erinnerlich, in der Jungfernheide den Maler Wil-
helm von Gaffron im Zweikampf erſchoſſen. Die Vorgeſchichte dieſes
Duells ſei hier kurz rekapituliert. Der Angeklagte und v. Gaffron waren
früher gut befreundet, bis Leutnant von Richthofen in Geldkalamitäten
geriet und ſich eines Tages an Herrn v. Gaffron wandte. Dieſer lieh
ihm 25,000 Mark; der Leihkontrakt, der zwiſchen beiden aufgeſetzt wurde,
bildete die Urſache des ſpäteren Ehrenhandels. Frhr. v. Richthofen quit-
tierte ſpäter den Dienſt, und während er ſich in Marokko aufhielt, wurden
über von Gaffron Gerüchte bekannt, die dieſen in Geſellſchaftskreiſen un-
möglich machen mußten. v. Gaffron war der Meinung, die Gerüchte ſeien
von dem Angeklagten ausgeſtreut worden, und warf ihm Bruch des Ehren-
wortes vor. Die hierauf an v. Gaffron von dem Angeklagten ergangene
Forderung lehnte dieſer unter der Bemerkung ab, er halte Herrn von
Richthofen nicht mehr für ſatisfaktionsfähig. Eines Tages traf von
Gaffron den Angeklagten in einem Weinlokal in der Leipzigerſtraße, ging
auf ihn los und gab ihm eine Ohrfeige. Dafür wurde er ſpäter zu 200

Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein Schreiben, das v. Gaffron einige Zeit
ſpäter an das Regiment von Richthofens ſandte, führte dazu, daß das
Ehrengericht das Duell befürwortete. Der Zweikampf fand unter den
denkbar ſchwerſten Bedingungen am 10. Mai auf dem Gelände der alten
Schießſtände in der Jungfernheide ſtatt. Die Bedingungen lauteten au
Kugelwechſel bis zur vollkommenen Kampfunfähigkeit bis 15 Schri
Diſtanz und gezogenen Piſtolen. Beim zweiten Kugelwechſel brach von
Gaffron, der als guter Schütze bekannt war, tödlich getroffen zuſammen.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Feſtungshaft von 2
Jahren. Jn der Begründung ſtellte das Gericht feſt, daß die Geldge
ſchäfte Gaffrons nicht einwandfrei waren.

Halle, 18. Juli. Der 28jährige Steinbruchsarbeiter Friedrich Thieme
aus Eisleben leiſtete im vorigen Jahre eine militäriſche Uebung ab, bei
der er ſich auf dem Truppenübungsplatze Altengrabow einen Leiſtenbruch
zugezogen haben will. Vorher will er ganz geſund geweſen ſein. Er
verſuchte, eine Rente zu erlangen, hatte aber mit ſeinen Anträgen keinen
Erfolg. Er beſchloß darauf, ſich direkt an den Kaiſer zu wenden. Militär
perſonen des Beurlaubtenſtandes dürfen Geſuche an den Kaiſer nur durch
das Bezirkskommando richten. Thieme umging aber den Jnſtanzenweg
und wandte ſich in einem Schreiben unmittelbar an den Kaiſer. Vom
Bezirkskommando erhielt er deshalb eine Verwarnung. Trotzdem richtete
er, als ſein erſtes Geſuch unberückſichtigt blieb, noch ein zweites direkt an
den Kaiſer. Nunmehr diktierte ihm das Bezirkskommando drei Tage Ar
reſt zu. Jm März d. J. ſollte Thieme dieſe Strafe verbüßen, erklärte
aber dem mit ſeiner Abholung beauftragten Polizeibeamten, er gehe auf
keinen Fall mit, da er krank ſei und die J Koſt von Waſſer und
Brot und das Liegen auf harter Lagerſtelle jetzt nicht aushalten könne;
wenn er wieder geſund ſei, werde er mitkommen. Der Beamte fragte
bei Thiemes Arzt an und empfing den Thieme ſei allerdings
krank, aber eine Arreſtſtrafe könne er ſchließlich noch verbüßen. Der Be
amte kehrte darauf in Thiemes Wohnung zurück, nahm indes zu e
Unterſtützung einen Kollegen mit, da er Widerſtand erwartete. Thieme
leiſtete denn auch heftigſten Widerſtand, hielt ſich am Treppengeländer
feſt und biß wütend um ſich. Vom Eisleber Schöffengericht wurde er
deshalb zu einer Woche Gefängnis wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt- verurteilt. Hiergegen legte er Berufung ein, die aber von der
hieſigen Strafkammer verworfen wurde. Alle dem Angeklagten zur Seite
ſtehenden Milderungsgründe ſeien vom Schöffengericht bereits hinreichend
gewürdigt worden.

Schwerin, 19. Juli. Bei einer Bootsfahrt, die fünf unverheiratete
Kellner des Kurhauſes Zippendorf heute morgen in angeheitertem Zu
ſtande auf dem großen See unternahmen, kenterte das Boot. Von den
Jnſaſſen, die in das Waſſer fielen, konnte ſich einer durch Schwimmen
retten, ein zweiter wurde rechtzeitig herausgeholt. Die Kellner Hagen,
Stüver und Salzer dagegen ertranken.

Vermiſchtes.

Göritzhain b. Coſſen, 20. Juli. Der 60 Jahre alte Fabrikarbeiter
Liebing bekam, als er in der hieſigen Pappenfabrik in den Fahrſtuhl chacht
hinabblickte, einen Schwindelanfall, infolgedeſſen er in den Schacht hinab-
ſtürzte. Der Unglückliche war ſofort tot; er hinterläßt eine Witwe und
drei Kinder.

Kolberg, 20. Juli. Hier iſt geſtern der aus Thorn gebürtige, in
Berlin als ſtud. med. lebende 20 Jahre alte Bruno Meyer beim Baden
ertrunken. Trotz des ärztlichen Verbots, Seebäder zu nehmen, wagte ſich
Meyer hinaus, wurde aber, da er zu ſchwach war, vom Ufer abgetrieben
und ging unter. Rettungsverſuche waren infolge des hohen Seegangs
nicht möglich; die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Welzheim i. Württemberg, 20. Juli. Dienstag abend ereignete ſich
im Ebniſee ein Unglücksfall von erſchütternder Tragik, dem drei Men
ſchenleben zum Opfer fielen. Die Gattin des gegenwärtig auf dem Trup-
penübungsplatz in Münſingen weilenden Hauptmanns Albert Freiherrn
v. Hügel au sStuttgart, die ſeit acht Tagen bei Welzheim zum Sommer-
aufenthalt weilte, unternahm gegen abend mit ihren vier Söhnen einen
Spaziergang nach dem Ebniſee. In ihrer Begleitung befand ſich ein
Dienſtmädchen. An einer Stelle des Sees, die weniger tief zu ſein
ſchien, wollte der zehn Jahre alte Sohn ein Bad nehmen. Kaum hatte
er ſich jedoch ins Waſſer begeben, das in 128 Meter Entfernung vom
Ufer bereits 7——8 Meter tief iſt, als er auch ſchon unterſank. Verzweifelt
ſtürzte ſich die Mutter in das Waſſer, um ihrem Kinde Hilfe zu bringen,
aber auch ſie verſank im Augenblick. Während nun die drei übrigen
Kinder um Hilfe ſchrieen, wollte das Dienſtmädchen die Rettung verſuchen,
ertrank aber ebenfalls. Die Leichen wurden am Abend noch geborgen.

Amtliche Brkanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Meuſchauerſtraße wird vom

Montag, den 24. d. Mts. ab bis
Freitag, den 28. d. Mts. für ſämt
lichen Fuhrverkehr geſperrt. (1653

Merſeburg, den 20. Juli 1911.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend den 22. 7. cr., vormit-

tags 11 Uhr

Das Verlängern der

werden.

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg
Mittwoch, den 2. Auguſt 1911,

von vormittags 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 65601 bis 68500 enthaltend Gold-
und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der Kämmerei-
kaſſe in Empfang genomznen werden.

ſtatt. Nach dieſer Zeit können verfallene Pfänder nur noch eingelöſt

Auktion

fänder findet nur bis Mittwoch, den 26. Juli

Merſeburg, den 8. Juli 1911.
Der Verwaltungsrat.

Thiele.
verſteigere ich in der „Goldenen
Kugel“

8 Sack Roggenmehl. (1645
Haberer, Gerichtsvollzieher.

Obſtverpachtung
der Oberförſterei Schkeuditz.
Montag, den 24. Juli d. J.

vorm. 810 Uhr ſollen im Sächſi
ſchen Hofe zu Venenien“ die diesjähri-
zen DbſtnutzungendesSchusbez. Merſe

urg (Oſtrauer-Göhlitzer-Hellfurths-
MoosdorferHohendorfer Wehrrcht,
Anlage, Faſanerie, Probſtei) öffent
lich meiſtbietend verpachtet werden.

Schkenditz, den 17. Juli 1911.
Der Forſtmeiſter Weſtermeier.

Loden Pelerinen
H. gehnuge Nachf.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

m

Halle a. S. Leipzigerstr. 70/71.Konto-Korrent- Verkehr. Dr
Diskontierung von Geschäftswechseln.

Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.
Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.

Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.
FAn- und Verkauf von Wertpapieren.

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.
Feuer- und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-

Apelt Fohn,
Rankgeschäft.

Anlage-Papieren.

Zeit gern gestattet.

Carbolſäure, Creſolin,
I Desinfektionspulver

Hamptschiſſanrt

Zur Desinfektion
Viehſtälle, Gruben

empfehle:

roſarot, (fertig in Streudoſen 40 Pfg.) e (1657
Eduard Klauss,

Merſeburg.

57 Pr. Alehs Voghurt- Tabletten
genussfertig, Reinkult. v. Hetehnikoff's bulgar. Hilchsäure-
bakt., regeln Darmstörungen, beseitigen die Fäulnisbakterien
u verhüten dadurch die tägl. Selbstvergiftung, Arterien-
verkalkung u. frühzeitiges Altern. 45 Tabl M. 2.50

Klebs Voghurt-Ferment
zur Selbstbereitung von Voghurt

I Glas BI. 2.50.
zu haben in Merseburg: Domapotheke.

Interessent wissenschaftl. Prospekt Kostenlos daselbst, sowie vom

BRakteriol. Laboratorimum v. Dr. E. Klebs,
München, Göthestr. 25.

Neu-Ragoczi-- Wettin

h

h

h

Landgaſthof
bei Cönnern m. g. Geb. Tanzſaaleinziger im Orte, groß. Obſt- e e S auerkirſchen, Suche f. bald oder ſpäter von Wwe. C. Schräpler, Halle a. S.

Jeden Sonntag früh 9 und nachmittags 3 Uhr sowieMädchen, tüglieh nachmittags 3 Uhr nach Neu-Ragoczi- Wettin. Bin-
die einen Haushalt ſelbſtſtändig be- steigestelle oberhalb der Peissnitzbrücke, gegenüber Ruderklub „Nelson“
ſorgen kann. Lohn 80 Taler. Hochachtungsvoll August Schrüäpler, Geschäftsführer.

Halleſcheſtr. 64 I. NB. Montag trüh 10 Uhr von Halle nach Rothenburg.

müſegarten, 1 Morg. Feld bei 8000 abgebeert, kauft jeden Poſten ab
Mk. Anz. ſof. zu verkaufen. Näheres jeder Station, Fäſſer ſtelle ſelbſt.
durch Albert Franke, Merſeburg,
Annueuſtr. 29. (1956 Paul Junker, Erturt.

Telefon 1181. (1656
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In Brannlage, wo er Heilung für ein Herzleiden suchte,
starb plötzlich und unerwartet am Donnerstag früh Herr Rentner

Rudolf Zeyer.
Als Mitglied des Gemeinde Kirchenrates hat er seine

Zeit und Kraft gern in den Dienst der Gemeinde gestellt und
sind wir ihm dafür von Herzen dankbar.

Er ruhe in Prieden!
Merseburg den 21. Juh 1911.

Der Gemeinde-Kirchenrat von St. Maximi.
Werthej,r, P.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unserer teuren Ent-

sohlafenen, sagen wir Allen, die bei dem uns betroffenen
schweren Verluste ihre aufrichtige Teilnahme bewiesen
haben, unseren herzlichsten Dank.

Knapendorf, den 20. Juli 1911.

Fritz Frauendort, Butsbesitzer
und Kinder.

Verkaut von Resten
und Abschnitten

zu ausser gewöhnlich
billigen Preisen.

Otto Dobhkowitz,

Sichere lohnende Exiſtenz
wird durch den Vertrieb eines naturreinen vegetabi-
liſchen Erfriſchungs- und Tafelgetränkes geboten, das
einen beſonderen Typ auf dieſem Gebiete darſtellt, aus
einem Tee hergeſtellt wird und infolge ſeines aparten
Geſchmackes und ſeiner hervorragenden Eigenſchaften
eine große Zukunft hat und ſich ſehr leicht einführen
läßt. Zur Uebernahme des Vertriebes ſind bis zu
10000 M. nötig.
d ger Angebote unter 1646 an die Geſchäftsſtelle

Ztg.

Goldſichere Ackerhypothek von 20-259000 M.

zweitſtellig hinter 70 000 M. Sparkaſſengeld auf 130 Morgen Acker bei
Weißenfels zu 50 Zinſen geſucht. Offerten unter V. T. 7891 an
Kudolt Mosse, Halle a. S. erbeten.

Merſeburger Kreisblatt nebſt W lluſtr. Sonntagsblatt“.

Rothenburg 75 für jede Pahrt.
Kinder die

Jeden Nachmittag nach Neuragoczy
Mittwoehs und Sonnabends nach Wettin
Dienstags und Donnerstags nach Wettin und Rothenburg

(von Wettin mit Kongzert) 1000 V 4s0
Sonntags 5 Fahrten nach Neuragoczy, Wettin u. Rothenburg

I. Fahrt nach Neuragoczy und Wettin 900 V 1130 V
2. „WMWettin und Rothenburg 1000 V 420 N„Neuragoczy und Wettin zoo N 600 u. 630A4. nur bis Neuragoery z80 N ſ 700 730
5. 55 35 5Vereins- und Schulfahrten werden zu billigstem Preise ange-

nommen und zu jeder Zeit, auch Sonntags, ausgeführt.
Bestellungen erbeten.
VFahrpreise:

Nach Neuragoczy hin und zurück 50 Pfg.

älfte des Fahrpreises.
Meine Schiffe sind die grössten und schönsten Salondampfer auf der Saale.

Sonnabend, den 22. Juli.

VFahrpian. JSaale-Damptschiäſtahrt
e Karl DemmerERinsteigestelle Peissnitzbrücke, Halle a. S.

Drei grosse erstklassige Personen-Salon- Dampfer
„Siegfried“ 310 Personen, „Brunhilde“ 300 Personen „Herzog

9 Wittekind“ 500 Personen
Jeder Dampfer hat elek trische Beleuchtung.

Restaurant an Bord.

Tr R o.
3Zo0 N 630 A
Zoo0 Nj 700 A

S

Nach Wettin 50 Pfg. Nach

9 an
bestes und infolge seiner eigenartigen Zusammensetzung wirksamstes aller
neuen Waschmittel. Ohne Relben, ohne Bürste, ohne Rasenbleiche, ohne Chlor
schneewelsse Wäsche. Pakete à 35 u. 65 Pf. in allen bess. Drogen-, Kolonial-
waren- u. Seifenhandlg. Alleinig. Fabrikant: A. Thierack, Finsterwalde N.-L.

F

Wäſchemangel
für Hand auch für Kraftbetrieb
tadellos, unter Garantie, billigſt
verkäufl. Off. unt. L. L. 3276
an die Exped. dieſ. Blatt. ertz.

verrſhafſſie Von
Hälterſtr. 34, am Damm, 7 Zimmer,
davon 4 zweifſtr. u. 3 einfſtr., Küche.
Speiſek,, gr. Balkon, 2 Bodenk,
Keller, Gas, ſofort oder 1. Okt. z
beziehen. Preis 760 M.

Beſicht. vorm. v. 10 12, nachm.
v. 3--5 Uhr.

Die große herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander-
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

(1928

Tätowierungen,
Warzen, Leberflecke,

Hühneraugen
ent ernt garont. ohne Actzen oder
Schveiden (durch elektr., gefetzl.
geſch. Verf.) (1795Alfr. Kluge,Friſeur, Bahbofſtr. 10.

Empfehle

Bücher-Revisionen

Ausführung von Vergleichen
Aufstellung von Bilanzen.

Haus und Vermögens-Ver-
waltungen.

Walter Westram
vereidigter Bücher Revisor

Merseburg a. S. (1325
Poſtſtr. 8. Fernſpr. 34

Zur Teilnahme an der

Staatsgarantierten
Geldauslosung,

welche am I. August er. veginnt,
ladet höfl. ein der

Provingzial-Haupt vertreter
Karl Rauch, Naumburg a. S.

19, Gr. Neustrasse II.

Pa. 9 Mill. Mark
v 97000 Trefferga

darunter 20 Haupt-
treffer von

320000 Mark
300000 Mark
160000 Mark
81000 Mk. 76823 MK.
48000 Mk. 45000 M.
32000 Mk. 24000 Mk.
18000 Mk. 17000 Mk.
16000 Mk. 12000 Mk.

und so weiter

Ziehungsliste gratis
und franco,

weniger als 3 Nummern
werden nicht abgegeben.

Zusendung erfolgt
am einfachsten pr.

Nachnahme portofrel von
3 verschiedenen Nummern

für 4 Mrk. 40 Pfg.
6 verschiedenen Nummern

für 8 Mrk. 40 Pfg.
9 verschiedenen Nummern

für 12 Mrk. 40 Pfg.
etc.

Man bestelle sofort,
den der Vorrat

von Losen ist gering.

Wer verkauft ſein Veſtttum

od. ſucht Hypotek Off. Z. Z.

Zur Ernte!]
Bindegarn für Selbſtbinder,

Garbenſchnellbinder
beſter Erſatz für Strohſeile

10 Jahre haltbar
empfiehlt billigſt

Gustav Fuss,
Gotthardtſtraße 46 Telefon 301.

S

Amntlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Fried rich sfelde. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 19. Juli
1911. Aufgetrieben waren Schwe in e:
1393 St. Ferke!: 1590 Stk. Ver-
lauf des Marktes: Langſames Geſchäft;
Preiſe gedrückt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 7—8 Mon. alt,
Stück 45-—-58 M., 5--6 Mon. alt, Stück
35--44 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 25--34 M. Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 15--24 M., 6--8 Wochen alt

Poſtlgd. Roßleben a. U. k. Agent.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 23. Juli (VI. n. Trinitatis)

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: fällt aus.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Sonntag früh 8 Uhr: Kandi-
dat Berger./210 Uhr Paſtor Werther
Abends 8 Uhr Jünglingséverein.

Dienstag, abend 8 Uhr Verſammlun
der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr.
Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Neumarkt. Vorm 10 Uhr: Paſtox
Heinicke aus Zöſchen.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags *,7 Uhr Beichte, /z8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

5 Uhr nach. Beichtgelegenheit,

Stück 10--14 M.
Die Dir ktiondes Magerviehofes.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags von 11--122 Uhr mitiags.

Lokomovilkohlen
als: SteinKohlen- Briketts und Steinkohlen (Stückenm)

in Wagenladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren ab meinem Lager hier.

Cocosgarn
Erſatz für Strohſeile, zum Binden ſämtlicher Getreidearten.

Ia Maschinenöl, cons. TFett, Wagenfett, Putzwolle,
Diemenplanen, Wagenplanen.

Fernruf 27. Dduard Klauss, Merseburg. Permuf 27.
(1659

Für die Redaktion verantwortſich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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